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tyet 10.

bjjj unf^unbett 3aijre, nadjbem tit
Brunnen bie brei Sättber ein

ä „ etoigeS Bünbnijj gefdjloffen uttb
I h ftcO gegen bie Bîacht frember
I L glirften oereinigt fatten, ftonben

j bie ©ohne ber Sllpen als treue

fSp 2Bad)e um ben mantenben S^ron
4) q |ÇranïretcO§ gefdjaart. Sffiieber

tonn baS Blut, baS einft bie
Bäter im tfeiften Kampfe für bie

grrei^eit iljreS SanbeS bergoffen
fatten, aber bieffmal flo^ es auf

frember ©rbe, nutjtoS geopfert für einen frem=
bem gürften, ber burdj feine Schwäche fi<h

felber bem Untergänge meiste.
Set 10. Sluguft 1792, für bie ©d)Weiz

in mehr aïs einer Beziehung ein 2erg ber Srauer,
ift gleichzeitig für fie auc| ein Stag ber (Sljre
unb beS StuhmeS. „3ft boef)" toie ein fdjweU
jerifdjer ©efdjichtsforfcher fagt, „bie pflichttreue
beS ©chweizerregimentes ber einige ©onnenblid,
ber bie fcfjwarzen SBolfen burchzudte, bie bamols
über paris ftanben unb buntlc ©chatten warfen
weithin über bie Bölter QëuropaS."

©djon lange lafteten biefe ©ewitterwolten
über ber Çiauptftabt grantreichS unb bem Sprone
ber Boutbonen; ber König hatte gefugt, bem

bropenben Unwetter zu entgegen, feine glucht
war fd^mâ^IicO üereitelt worben. ©either war
Subwig XVI. ein ©efaitgener inmitten feines
SSoIfeS. ©<hon 1789 erfolgte bie Sluflöfung
ber franzofifdjen ©arben unb nachbem burch
23efcOïufs ber Stationaloerfammlung Oom 29. SJtai

1792 auch bie tonftitutionetle ©arbe be» Königs
aufgehoben würbe, blieb jum ©djujje beS be=

brängten Monarchen einjig noch 1,(18 ©cOtoeiàer=

garbe«Diegiment.

3m 3ahre 1616 unter Oberft ©allati
bon ©laruS errichtet, war eS auf allen ©d)Iad)t=
felbem geftanben, auf benen Heinrich IV., £ub=

wig XIV. unb ihre grofjen gelbljerren bie gähne
franzöftfdjen KriegSruhmeS entfaltet hatten. Slber

nicht gegen einen ehrlichen ©egner jog biefjntal
bie ©arbe in ben Kampf, ©ie fah fich à«'
nöthigt, ihr ruhmbebedteS ©chwert gegen bas
gemeinfie ©efinbel, gegen juchtlofe uttb thierifche
Pöbelhaufen zu jieljen.

itgnfl 1792.

SQBie fehr ber unglüdliche König beS ©djuij«8

ber treuen «Schweizer beburfte, zeigte ber 18.2lp«»'
als fiubwig XVI. nach ©t. ßloub fahren wollt«/

aber ootn pöbel angehalten unb pr Dtüdteb«

gezwungen Würbe. Slm 25. SIpril waren bt«

BoltSljaufen bereits in ben ©arten ber Suit««'«"

gebrungen, fie würben öon ben Schweizer" ä"'
rüdgewiefen. Sffiieberutn wälzte fid) am 20.3""'
eine gluth bon Müßiggängern, pidenträger"
unb allem ©efinbel ber Borftäbte, nachbem f1«

ber Siationalberfammlung einen Befud) abgeftat"'
hatte, auf bas Königsfehn ju. Salb er0°p

fich ber fdjmutnge ©trom biefer Seute, not"

Bierbrauer ©anterre geführt, burch bie ©äng«

unb ©äälebeSfchlecht bewachten, tljeilS Derrathe"«"

palafteS. Sen König rettete feine ruhig« unff
gefaßte Haltung, er tran! fogar auf bas SB"'1

ber Station unb ließ fich bie 3afobinertnüÜ«

auffegen. 6rft nach brei ©tunben gelang
«®

bem Bürgermeifter bon paris bie Menge Su,n

tKüdjug ju bewegen.
SaS war bas Borfpiel bom 10. Sluguft-

SaS Bolt wufjte nun, wie leicht es ihw wflt'

in ben palaft beS Königs einzubringen — t""1

nun an befd)leunigte fich baS ©efchid beS «n*

gliidlichen 9)to.iarchen.
Sluf bas fogenannte göberationS= oberJSet"

brüberungSfeft etfehienen am 14. 3uti bt«

Marfeilïet in Paris, 1200—1500 Kerls, be[

2lbjd)aum aller Bölter, Banbiten unb entfIoh«ne

©aleerenfträflinge. Sie Slnfunft biefer ^««b«'1

War ber Sßinb, ber einem Unwetter borangeh''

bie ©traßett fegt unb alles zertrümmert. ©«O0"

rollte ber Sonner, er bertünbete ben SluSbrn#

beS ©turmeS. Slbreffeit über Vlbreffen, w«'$e

bie VIbfeßung beS Königs berlangten, tarnen a"

bie Siationalberfammlung, bie 2lbfehung§fï(,9e

war fortan an ber SageSorbnung,. jebe ©tun°e

ftieg bie ©efahr. Sie Aufregung fteigerte f'fy
als bie Stadjricht in Paris eintraf, Oeftcrrew
unb preujjett haben ihre Sruppen z«m
beS §öuigS gegen grantreich aufgeboten u,lB

ftetjen an ben ©renzen.
©chon auf ben 5. 2luguft erwartete tmn|

ben 2luSbrudj ber SKebolutioit ; baS ©<hwciäcts

regiment erhielt ben Befehl, in ber Stacht b"^1'

4. auf ben 5. Sluguft aus feilten Kafcrncn an?*

Zurüden unb bie Suilerien zu befehlt. 20ie erttf
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Der 10.

ünfhundert Jahre, nachdem in
Brunnen die drei Länder ein
ewiges Bündniß geschlossen und
sich gegen die Macht fremder

D ^ Fürsten vereinigt hatten, standen

^ die Söhne der Alpen als treue

M- Wache um den wankenden Thron
An Frankreichs geschaart. Wieder

rann das Blut, das einst die
Väter im heißen Kampfe für die

Freiheit ihres Landes vergossen

hatten, aber dießmal floß es auf
fremder Erde, nutzlos geopfert für einen fremdem

Fürsten, der durch seine Schwäche sich

selber dem Untergange weihte.
Der 10. August 1792, für die Schweiz

in mehr als einer Beziehung ein Tag der Trauer,
ist gleichzeitig für sie auch ein Tag der Ehre
und des Ruhmes. „Ist doch" wie ein
schweizerischer Geschichtsforscher sagt, „die Pflichttreue
des Schweizerregimentes der einzige Sonnenblick,
der die schwarzen Wolken durchzuckte, die damals
über Paris standen und dunkle Schatten warfen
weithin über die Völker Europas."

Schon lange lasteten diese Gewitterwolken
über der Hauptstadt Frankreichs und dem Throne
der Bourbonen; der König hatte gesucht, dem

drohenden Unwetter zu entgehen, seine Flucht
war schmählich vereitelt worden. Seither war
Ludwig XVI. ein Gefangener inmitten seines
Volkes. Schon 1789 erfolgte die Auflösung
der französischen Garden und nachdem durch
Beschluß der Nationalversammlung vom 29. Mai
1792 auch die konstitutionelle Garde des Königs
aufgehoben wurde, blieb zum Schutze des

bedrängten Monarchen einzig noch das
Schweizergarde-Regiment.

Im Jahre 1616 unter Oberst Gallati
von Glarus errichtet, war es auf allen Schlachtfeldern

gestanden, auf denen Heinrich IV., Ludwig

XIV. und ihre großen Feldherren die Fahne
französischen Kriegsruhmes entfaltet hatten. Aber
nicht gegen einen ehrlichen Gegner zog dießmal
die Garde in den Kampf. Sie sah sich

genöthigt, ihr ruhmbedecktes Schwert gegen das
gemeinste Gesindel, gegen zuchtlose und thierische
Pöbelhaufen zu ziehen.

»gttst 1792.

Wie sehr der unglückliche König des Schutz^
der treuen Schweizer bedürfte, zeigte der Is. Apr"-
als Ludwig XVI. nach St. Cloud fahren wollte,

aber vom Pöbel angehalten und zur Rückkehr

gezwungen wurde. Am 25. April waren die

Volkshaufen bereits in den Garten der Tuilerie»

gedrungen, sie wurden von den Schweizern Z"s

rückgewiesen. Wiederum wälzte sich am 20.1""'
eine Fluth von Müßiggängern, Pickenträger"
und allem Gesindel der Vorstädte, nachdem sie

der Nationalversammlung einen Besuch abgestatt«

hatte, auf das Königsschloß zu. Bald ergoß

sich der schmutzige Strom dieser Leute, vom

Bierbrauer Santerre geführt, durch die Gänge

und Sääle des schlecht bewachten, theils verrathenen

Palastes. Den König rettete seine ruhige und

gefaßte Haltung, er trank sogar auf das Wah'

der Nation und ließ sich die JakobinerinW
aufsetzen. Erst nach drei Stunden gelang ^
dem Bürgermeister von Paris die Menge z"M

Rückzug zu bewegen.
Das war das Vorspiel vom 10. August-

Das Volk wußte nun, wie leicht es ihm warin

den Palast des Königs einzudringen — vo"

nun an beschleunigte sich das Geschick des

unglücklichen Monarchen.
Auf das sogenannte Föderations- oder

Verbrüderungsfest erschienen am 11. Juli d"
Marseiller in Paris, 1200—1500 Kerls, der

Abschaum aller Völker. Banditen und entflohene

Galeerensträflinge. Die Ankunft dieser Horden

war der Wind, der einem Unwetter vorangeh"

die Straßen fegt und alles zertrümmert. Schaf'

rollte der Donner, er verkündete den Ausbruch

des Sturmes. Adressen über Adressen, wê
die Absetzung des Königs verlangten, kamen a»

die Nationalversammlung, die Absetzungsfrag^

war fortan an der Tagesordnung, jede Stunde
stieg die Gefahr. Die Aufregung steigerte stA
als die Nachricht in Paris eintraf, Oesterreich

und Preußen haben ihre Truppen zum Schußf

des Königs gegen Frankreich aufgeboten u»a

stehen an den Grenzen.
Schon auf den 5. August erwartete nw"

den Ausbruch der Revolution; das Schweiz^
regiment erhielt den Befehl, in der Nacht voM

1. auf den 5. August aus seinen Kasernen a"-°

zurücken und die Tuilerien zu besetzen. Wie er»!



f
0t! b'e Sage ber Singe im SRegintente anfap,

bes «ro
^'e ®orW3iitoj5regeIn, b'e wäprenb

Tint rWeâ getroffen tourbe it. Sie fjapnen
te man, mit AuSnapme Doit zwei 3Sataiflon§=

i)Jnin lmb ber RegimentSfapne, in bett Seilern

o, °ïûferneit oergraben, bamit unter feinen Um»
i Iben ©fwetzerfapnen in bie §änbe ber

in ffr fn^eu Knuten. SaS Regiment rüdfte

ûfip 'n a^er e'"' ^r'e
r< ba Qüeä rupig blieb, tags barauf toieber
,.|?'ne Sîaferneit in Auel unb Gourbeboie

bM o-
,®efinbeI jeber Art umftrif übrigens

bevft g§^°&' ba M neuerbingS baS ©eriift
bQtte, ber König beabfiftige, ju fliegen,

bpn i ^atïe'Ker fanben ftf ein, ein Sßolijei*

um Î b°tte tags juoor 5000 ffarfe Patronen
"'»et fie ausgefeilt.
3Öieb n°^e Öie ^0(^t üor bem 10* ^U?UP*
o r

erum toar bas ©fweizerregiment aus feinen
}iiiSertt au§gejogen, es foKte nift mepr bapin
©Atf

•
^or8enS um 3 1fr trafen bie

6eU ei^et ln W e'n' um b'e Suilerien ju
forth ' °^et ^le bef°&en n^t nur feine Artillerie,
ioifwvÜ tooren auf mit ©eweprmunition fo

ben ber^en' bat? faum 30 Patronen auf
9)

-"tonn ausgefeilt werben fonnten. SaS

am *Sent toor äubem bebeutenb geffwäf t, weil

ua<b x
^U8UP 300 SRann mit 8 Offizieren

affin* SJiormanbie abmatff iert waren, ait=

bos x U1P ®etreibejufu^ren ju begleiten. Ob

toimx e'9entlicbe ©runb war, ift nie ermittelt
babonn'u. 5)03 Regiment zäplte 92 Offiziere,

Aorm ^?ren 42 .abwefenb ober franf, 8 in ber

90o «n ' im 9an3en ma9 e§ 800 b'ê

Suir» •
n PQr* getriefen fein, als es in bie

ber r~!t e'.nrü<fte. Safelbft befanben fif aufjet
Übevx-^toêièergarbe 1200 Rationalgarbiften,

unb s o ^0 Rationalgarben in Referbe

©enax an°nen, jubem eine fleine Abfeilung
^"^rmerie p unb 200 freiwillige.
e[n .oeefommanbantberAationalgarbeîRanbat,
beften «m" ^"bänger ber Sßerfaffung war bom

Beleert y
en unb ä«gleif bon ber Hoffnung

tbofir ' ®flofj berfeibigen ju fönnen, ob»

betm
•1,1011 ber ^otionalgarbe ffarfe tßatronen

ibroJ1^ ^otte. Sie ©fweUer ftanben unter^tert eigenen Offizieren.

eitt.W^ 5otte im fog. Ipof ber ©fweizer
ifl-I 'eïbe bon 300 Riatin unter Hauptmann
batte» Ï b01t Swjern «Stellung genommen, fie

®cii
ben Auftrag, fif je naf ber bebropten

i« Wenben. 33ei biefer Abtbeilung ftanb

auf Hauptmann Sßfpffer bon AlttSpofen
aus Sutern. Oie übrigen Sruppen würben in
einzelnen Abfeilungen bei ber Sßorte Aopale,
in ben berffiebenen £)öfen, bei ber Capelle
unb auf ber grofsen treppe aufgeteilt. Sie
übrige Riannffaft ftanb feils in ber Sßorpalle
bor ber grofjen SEreppe, feils als Sßafen bor
ben Qimmern ber föniglifen fÇamilie. Sie
föniglife fÇamilie felber befanb fif feit 11 1fr
nafts, umgeben bon ifjren Sreugebltebenen, im
3imnter beS ÎRinifterrafes.

@3 war eine präftige ©ommernaft, milb
leufteten bie ©tente pernieber. tßüflif be=

ginnt bie ©turmgloife bon ©aint=SRof zu
ertönen, balb antwortet eS bon ben anbertt
Stürmen. Ueberafl taufen Sifter auf, burf
bie ©äffen ber ©tabt raffelt ber ©eneraimarff.
@f ott wälzen fif bie Aufrifrer Ijeran, fie fufen

bom ©tabfaus ben SDßeg in'S ©flot frei zu
mafen. Ser ©tabtraf erfeilt ben National*
garben ben Sefett, fif zuriiefzuzieijen, fie ge=

|orfen unb berlaffen mit ifjren Kanonen ben

Pajj. Salb barauf Wirb ber tapfere $omman=
bant KRanbat aus bem ©floffe geloät unb
befaftet. 33efteltte ÎRôrber ftreefen ben Unglitdf=
lifen in ©egenwart feines ©oljneS burf einen

tßiftolenffut nieber. ©eine Seife wirb in bie
©eine geworfen.

©S mofte ungefätr 6 1fr morgens fein
unb innerfal6 biefer erften 6 ©tunben beS

10. Auguft patte bie IRebolution ffon bebeutenbe

fjortffritte gemaft; ber ©tabtratp war auf=
gelöst, bie Äationalberfammlung bor ©freden
über bie IRebolution erftarrt, bie bewaffnete
SRaft mit AuSnapme beS ©fweizerregimenteS
burf ben Sob beS Oberïommanbanten unb

burf bie Abfeputtg ber meiften zuberläffigen
Offiziere in llnorimung gerafeit. Um ben

5Ritf ber Sruppen zu beleben, brang man in
ben Sönig, fif benfelben zu Zeigen. Subwig
betrat ben 33aHon, bon lauten ^ofrufen em=

pfangen. Saburf ermufigt, burfffritt er bie

IReipen feiner ©olbaten, aber balb berftummten
bie £of rufe auf fn, es meprte fif ber SRuf :
„@S lebe bie Ration!" Auf zu ben unter
Hauptmann Sürler im fofe aufgefteüten
30O ©fweizern trat ber König, ©fweigenb
erwies ipm bie ©arbe bie ntilitäriffen ©pren —
gerabe in biefem ©fweigen lag aber ein SeweiS

iprer ©ntffloffenpeit. Ser König begab fif
Weiter, allein bie Rufe „es lebe bie Ration!"
würben immer lauter, biefenigen ,,eS lebe bee

r
^lige der Dinge im Regimente ansah,

de'Vorsichtsmaßregeln, die während

dm»
àsches getroffen wurden. Die Fahnen

>e man, mit Ausnahme von zwei Bataillons-
!> ^"kn und der Regimentsfahne, in den Kellern

IN ^ lernen vergraben, damit unter keinen Um-
l en Schweizerfahnen in die Hände der

in fallen könnten. Das Regiment rückte

ab»
in aller Stille in Paris ein, kehrte

r, da alles ruhig blieb, tags darauf wieder
,,t?ttte Kasernen in Ruel und Courbevoie

d»! s-
Gesinde! jeder Art umstrich übrigens

vei-k '
^schloß, da sich neuerdings das Gerücht

y, .^àt hatte, der König beabsichtige, zu fliehen,

ben t
Marseille! fanden sich ein, ein Polizei-

u,,.
êr hatte tags zuvor 5000 scharfe Patronen""«r sie ausgetheilt.

Mied ""^e die Nacht vor dem 10. August.
oerum war das Schweizerregiment aus seinen

î.^ten ausgezogen, es sollte nicht mehr dahin
- Morgens um 3 Uhr trafen die

bel?""'öer ParjZ à, um die Tuilerien zu

sond àr sie besaßen nicht nur keine Artillerie,
sv-i,-^ îvaren auch mit Gewehrmunition so

den m»
Ersehen, daß kaum 30 Patronen auf

Ren' ausgetheilt werden konnten. Das

am
war zudem bedeutend geschwächt, weil

nack >>

August 300 Mann mit 8 Offizieren

aelà Normandie abmarschiert waren, an-
das? "P Getreidezufuhren zu begleiten. Ob

wo»> eigentliche Grund war, ist nie ermittelt
dàn"'^. ^as Regiment zählte 92 Offiziere,
m. " waren 42 .abwesend oder krank, 8 in der

900 à ganzen mag es 800 bis

Tnil-- " sàî gewesen sein, als es in die

der ^ einrückte. Daselbst befanden sich außer

à. 5
^"eizergarde 1200 Nationalgardisten,

und o
100 Nationalgarden in Reserve

Gensi7 ànonen, zudem eine kleine Abtheilung
D "Arwerie zu Fuß und 200 Freiwillige,
ein -?..wmandantderNationalgardeMandat,
d-» î'Usgsr Anhänger der Verfassung war vom

bele-u und zugleich von der Hoffnung

WM ' Schloß vertheidigen zu können, ob-

derm ^r Nationalgarde scharfe Patronen
ê'gert hatte. Die Schweizer standen unter

ergenen Offizieren,
eim^ä^ hatte im sog. Hof der Schweizer

Dltri ^^be von 300 Mann unter Hauptmann
hatl-n don Luzcrn Stellung genommen, sie

Seit- Auftrag, sich je nach der bedrohten
ZU wenden. Bei dieser Abtheilung stand

auch Hauptmann Pfyffer von Altishofen
aus Luzern. Die übrigen Truppen wurden in
einzelnen Abtheilungen bei der Porte Royale,
in den verschiedenen Höfen, bei der Kapelle
und auf der großen Treppe aufgestellt. Die
übrige Mannschaft stand theils in der Vorhalle
vor der großen Treppe, theils als Wachen vor
den Zimmern der königlichen Familie. Die
königliche Familie selber befand sich seit 11 Uhr
nachts, umgeben von ihren Treugebliebenen, im
Zimmer des Ministerrathes.

Es war eine prächtige Sommernacht, mild
leuchteten die Sterne hernieder. Plötzlich
beginnt die Sturmglocke von Saint-Roch zu
ertönen, bald antwortet es von den andern
Thürinen. Ueberall tauchen Lichter auf, durch
die Gasten der Stadt rasselt der Generalmarsch.
Schon wälzen sich die Aufrührer heran, sie suchen

vom Stadthaus den Weg in's Schloß frei zu
machen. Der Stadtrath ertheilt den Nationalgarden

den Befehl, sich zurückzuziehen, sie

gehorchen und verlassen mit ihren Kanonen den

Platz. Bald darauf wird der tapfere Kommandant

Mandat aus dem Schlosse gelockt und
verhaftet. Bestellte Mörder strecken den Unglücklichen

in Gegenwart seines Sohnes durch einen

Pistolenschuß nieder. Seine Leiche wird in die
Seine geworfen.

Es mochte ungefähr 6 Uhr morgens sein
und innerthalb dieser ersten 6 Stunden des

10. August hatte die Revolution schon bedeutende

Fortschritte gemacht; der Stadtrath war
aufgelöst, die Nationalversammlung vor Schrecken
über die Revolution erstarrt, die bewaffnete
Macht mit Ausnahme des Schweizerregimentes
durch den Tod des Oberkommandanten und
durch die Absetzung der meisten zuverlässigen

Offiziere in Unordnung gerathen. Um den

Muth der Truppen zu beleben, drang man in
den König, sich denselben zu zeigen. Ludwig
betrat den Bal"on, von lauten Hochrufen
empfangen. Dadurch ermuthigt, durchschritt er die

Reihen seiner Soldaten, aber bald verstummten
die Hochrufe auf ihn, es mehrte sich der Ruf:
„Es lebe die Nation!" Auch zu den unter
Hauptmann Dürler im Hofe aufgestellten
300 Schweizern trat der König. Schweigend
erwies ihm die Garde die militärischen Ehren —
gerade in diesem Schweigen lag aber ein Beweis
ihrer Entschlossenheit. Der König begab sich

weiter, allein die Rufe „es lebe die Nation!"
wurden immer lauter, diejenigen „es lebe der



König !" immer feïtener. SSerftimmt unb nieber«

geflogen larn Submig p ben ©einigen prüd.
3etjt (teilten fid) bie ©ibmeijer in ©ifladjt«

orbnung auf. 2)er Sefebl, (Semalt mit (Semalt

p bertreiben, mürbe nun bom ©eneralprofurator
3t ob er er ber Stannfcbaft beriefen, ©djmeigenb
Nörten iljn bie Sapfern an, aber biele bon ber

Dtationafgarbe riefen: „2Bir lönnen nic^t auf
unfere Srüber fdjiefen!" Sie SlrtiHeriften mei«

gerten fid) pfammenptreten, fie jogen bie

Sabung aus i^ren Kanonen unb lösten bie
Sunten.

Smtner ungeftümer brängte je^t bas Soli
beran, umfonft mar jeber Serfud), baSfelbe ju
befänftigen, immer lauter mürbe bas Serlangen,
baff man ben König unb feine fÇamilie aus«

liefere. $n biefem berfiängnipbotlen Slugenblide
tauchte in ben DJtunijipalbeamten ber (Sebaitfe

auf, ben König p bemegen, fit^ in bie Stational«
berfammlung jurüdppben.

Siefe 3Ibfid)t rief bei ben ©djmeijern lebhafte
Seforgnifj ^erbor. „Ser König ift berloren,
menu er fic^ ergiebt," äujjerte ÜDtajor Sadjmann.
SIber ber König befajj nic^t ben Sîutb feiner
treuen ©djmeijer. 6r milligte auf bie Sor«
fteflungen ber IDtunijipalbeamten unb be§ ©eneral«

proiuratorS ein, bie Königin aber gab nur nadj
längerem SMberftreben ipre 3ufttmmung. 6s
mar um 9 Uljr, als ber König mit feiner
gamilie bas ©4)Iofî öerliefj. £)unbert Stationat«

garben, nad) anbern jmei Sataiflone unb etma
150 ©cbmeipr unter Karl bon CS r I a

(Sern) bilbeten bieSebedmtg. Steigere ©djmeijer«
Offiziere befanben fid) im ©efotge beS Königs,
©o öerliefj Submig XYI. feinen tpalaft, um
i^n nie meljr p betreten; hiermit mar ber Unter«

gang ber 9Jtonard)ie befiegelt.
Soffen mir injmifdjen ben ungliidlidjen König

feinen (Sang in bie 9tationaIberfammIung fort«
feijen unb bleiben mir bei ben im ©djloffe
fteljenben ©djmegern prüd. Sie 3al)l ber

Sefji)ü|er beS ©djlojfeS Iptte fid) feitbem bie

löniglidje gamilie bie Suilerien berlaffen, be=

beutenb berminbert. Sie Sationalgarben ber«

liefen UjeilS i^re Sataiflone, tljeilS gingen fie

p ben 2lufriiljrern über. Slnfängliöb lontman«
bierte ber Cberftlieutenant bon Staillarboj
(greiburg) bie ©d)meipr, nad)bem aber berfelbe
ben König in bie 9tationaIberfammIung beglei«
tete, übernahm ©eneral be S o iff te u bas
Kommanbo. Unter iljm ftanben bie ©djmeipr«
Ijauptleute Sürler, ^einridj bon ©aliS,

9tub olpb bon Stebing unb !ßft)ffer bo«

îtltis^ofen.
©djon feit 2 Uljr morgens Ijatte fid)

tfßla^ bor bem ©djloffe mit ©efinbel aller

gefüllt, langfam rüdte bie Wannfdjaft auS ben

Sorftäbten an, bie Slarfeiller, barob ungebulbtfl'
markierten im ©djneflfdjritt bor.

6S mar 8 Uljr morgens, als 2D eft er m.enn,
ber Slnfübrcr ber 3tebolutionäre, 6inlafs in ben

löniglicben §of berlangte. Sie $b°re mürben

jertrümmert, bie Sîarfeiller brangen borficfjtifl

ein, fogleid) fielen bie SIrtitleriften p ben W®

rüfirern ab unb manbten bie Kanonen gegcn

bas ©d)lof5, bas fie bertljeibigen foüten.
5lu(^ bie ©ensbarmen unb Sationalgarben,

bie bei ben ©djmeijern im Sreppenbaufe ftanben,

ftedten iljre £)üte auf bie Sajonette unb 9'n9?"'

jubelnb empfangen, jum Solle über. 9tun fud)'c

man aud) bie ©c^meijer p beftimmen, mte

SCßaffen abplegeti unb mit ben 5lufrübtetn

greunbfdjaft ju machen.
6ine foldje 3umutbung mürbe bon ben

©djmeijeroffijieren entfliehen ptüdgemiefen, ober

aucb bei ben ©emeinen, meiere nun bie Slur

rüpret p bereben fugten, fanben fie lein ®ePt'

©tolj lautete bie SIntraort eines ©ergenten*

„2Bir ©cbmeijer geben unfere ÏBaffen nur tn'

bem Seben ab, mir glauben nidjt, foldje ©cbmadj
berbient ju ^aben ; roenn man unfer Stegimen

nid)t mebr im Sienfte beben miH, fo lanit mi"
eS gefetjlid) berabfebieben, aber mir merbe»

meber unfern Soften aufgeben, noeb unS ent'

maffnen laffen." 9lber bereits bette man ätoC

©tbmeijer unter Umarmung entmaffnet nn

fortgeführt. Um ÜlebnlidjeS p berbüten, tour®

bie grojje treppe in ©ile mit Sailen benommen-

9tun fuebten bie ülufftänbifiben bie S3acbP"i'e.

mit ©ebiffsbaden am Seberjeug p faffen un

megpjieben.
3)arob ergrimmt, beut ber gemaltige ®te" '

bierlieutenant bon Kaftelberg aus $ifeU"
mit feinem ©äbel einen granpfen, ber eben ein

©ebitbmaebe mit ber Sßide angreift, pfemmem

©ofort entbrennt ber Kampf, glinten unb ®e'

mebrfibüffe Inattern, bie Kanonen bonnern ^
aber bie ©<bmeipr begegnen mutbig unb em'

fdbloffen bem Singriff. ®ie ©olbaten auf ®c

©tiege geben brei ©alben, bie an ben genfter

folgen ibrem Seifpiele, fofort erfolgt ein 3lu§iflU'

©ine SlbUjeilung unter Hauptmann ® ü r l r

fäubert ben £>of unb bemächtigt fieb beS

SboreS, fie fübrt brei Kanonen prttd. ®tlt^

König!" immer seltener. Verstimmt und
niedergeschlagen kam Ludwig zu den Seinigen zurück.

Jetzt stellten sich die Schweizer in Schlachtordnung

auf. Der Befehl, Gewalt mit Gewalt
zu vertreiben, wurde nun vom Generalprokurator
Röderer der Mannschaft verlesen. Schweigend
hörten ihn die Tapfern an, aber viele von der

Nationalgarde riefen: „Wir können nicht auf
unsere Brüder schießen!" Die Artilleristen
weigerten sich zusammenzutreten, sie zogen die

Ladung aus ihren Kanonen und löschten die
Lunten.

Immer ungestümer drängte jetzt das Volk
heran, umsonst war jeder Versuch, dasselbe zu
besänftigen, immer lauter wurde das Verlangen,
daß man den König und seine Familie aus-
liefere. In diesem verhängnißvollen Augenblicke
tauchte in den Munizipalbeamten der Gedanke

auf, den König zu bewegen, sich in die
Nationalversammlung zurückzuziehen.

Diese Absicht rief bei den Schweizern lebhafte
Besorgniß hervor. „Der König ist verloren,
wenn er sich ergiebt," äußerte Major Bachmann.
Aber der König besaß nicht den Muth seiner
treuen Schweizer. Er willigte auf die

Vorstellungen der Munizipalbeamten und des
Generalprokurators ein, die Königin aber gab nur nach

längerem Widerstreben ihre Zustimmung. Es
war um 9 Uhr, als der König mit seiner

Familie das Schloß verließ. Hundert Nationalgarden,

nach andern zwei Bataillone und etwa
150 Schweizer unter Karl von Erlach
(Bern) bildeten die Bedeckung. Mehrere Schweizeroffiziere

befanden sich im Gefolge des Königs.
So verließ Ludwig XVI. seinen Palast, um
ihn nie mehr zu betreten; hiermit war der Untergang

der Monarchie besiegelt.
Lassen wir inzwischen den unglücklichen König

seinen Gang in die Nationalversammlung
fortsetzen und bleiben wir bei den im Schlosse
stehenden Schweizern zurück. Die Zahl der
Beschützer des Schlosses hatte sich seitdem die

königliche Familie die Tuilerien verlassen,
bedeutend vermindert. Die Nationalgarden
Verliesen theils ihre Bataillone, theils gingen sie

zu den Aufrührern über. Anfänglich kommandierte

der Oberstlieutenant von Maillardoz
(Freiburg) die Schweizer, nachdem aber derselbe
den König in die Nationalversammlung begleitete,

übernahm General de Boissieu das
Kommando. Unter ihm standen die Schweizerhauptleute

Dürler, Heinrich von Salis,

Rudolph von Reding und Pfyffer von

Altishofen.
Schon seit 2 Uhr morgens hatte sich der

Platz vor dem Schlosse mit Gesinde! aller An

gefüllt, langsam rückte die Mannschaft aus den

Vorstädten an, die Marseiller, darob ungeduldig,

marschierten im Schnellschritt vor.
Es war 8 Uhr morgens, als We st er mann,

der Anführer der Revolutionäre, Einlaß in den

königlichen Hof verlangte. Die Thore wurden

zertrümmert, die Marseiller drangen vorsichtig

ein, sogleich fielen die Artilleristen zu den

Aufrührern ab und wandten die Kanonen gege"

das Schloß, das sie vertheidigen sollten.
Auch die Gensdarmen und Nationalgarden,

die bei den Schweizern im Treppenhause standen,

steckten ihre Hüte auf die Bajonette und gwA'
jubelnd empfangen, zum Volke über. Nun suchn

man auch die Schweizer zu bestimmen,

Waffen abzulegen und mit den Aufrührern

Freundschaft zu machen.
Eine solche Zumuthung wurde von den

Schweizeroffizieren entschieden zurückgewiesen, aber

auch bei den Gemeinen, welche nun die Aus-

rührer zu bereden suchten, fanden sie kein Gehör«

Stolz lautete die Antwort eines Sergenten«

„Wir Schweizer geben unsere Waffen nur nn

dem Leben ab, wir glauben nicht, solche Schmal
verdient zu haben; wenn man unser Regimen

nicht mehr im Dienste haben will, so kann man

es gesetzlich verabschieden, aber wir werden

weder unsern Posten aufgeben, noch uns
entwaffnen lassen." Aber bereits hatte man zwe

Schweizer unter Umarmung entwaffnet un

fortgeführt. Um Aehnliches zu verhüten, würd

die große Treppe in Eile mit Balken verrammet '

Nun suchten die Aufständischen die Wachpê
mit Schiffshacken am Lederzeug zu fassen un

wegzuziehen.
Darob ergrimmt, haut der gewaltige Grerm-

dierlieutenant von Kastelberg aus Diseim

mit seinem Säbel einen Franzosen, der eben ein

Schildwache mit der Picke angreift, zusammen.

Sofort entbrennt der Kampf, Flinten und

Gewehrschüsse knattern, die Kanonen donnern ^
aber die Schweizer begegnen muthig und
entschlossen dem Angriff. Die Soldaten auf de

Stiege geben drei Salven, die an den Fenster

folgen ihrem Beispiele, sofort erfolgt ein Ausfall«

Eine Abtheilung unter Hauptmann Dürfe
säubert den Hof und bemächtigt sich des große

Thores, sie führt drei Kanonen zurück. Ewe



«
ere Stbtljeifung unter ©attS erobert bie swei

a"onett ouf ber Serraffe be§ ©djtojjgartens
ob bringt fie in'S ©djtofi. ©in îtugenseuge
e*td)tet: ,,®er 33ïi| fann feine fd^netïere 2Dicfung

Vorbringen, atS bie erften fjtintenfd)üffe; ber
tgreifen bemächtigte fid) alter Stngreifenben unb
fugierigen, in einem ïtugenbtide waren alle

«tofe teer; alte flogen buret) baS ©arroufel» unb
oig§t^or. ®er §of war bebecît mit fÇtinten,

fWät unb 9Jtii|en flüchtiger ©renabiere. Um

bon ben ©djitjfen auS ben $enfterit nidjt getroffen
SU werben, fegten fid) einige längs auf ben
Sßoben unb ftetlten fid), wie wenn fie tobt wären,
rutfdften aber entlang ber ÜDtauer f)in unb er=

reiften fo bie ©<hilbert)äufer. ®ie Kanoniere
fetber liefen itjre ©tüde im ©tid) unb liefen
babon, wie bie anbern. ®ie SDÎarfeilter jeigten
ÏRuttj: fie behielten jmei ©tüde, aus benen fie
bon ßeit su geit auf bie ©chweijer mit Kartätfdjen
feihoffen, bie fetjr barunter litten. 5Iudj auf ber

Kampf ber Scfjmetjer auf b

Sieger toarett bie weiser

biiiùt
^en" ^'e ®<$toeiser einen Stnfütjrer Ratten,

ein Vn fie8en'" fogie su feinen Kameraben
Kaffpc1®er ^ff'S'er, ber bom genfter eines natjen
3}J'.e^ufes bent Kampfe sufchaute. @s mar
gotten0 n, Buonaparte. ®ie ©djmeiser

Befebr af'er^in9§ tapfere Stnfiiprer, aber nur ben

tiefer ©dtfoff su berttfeibigen unb auch
tourbe batb surüdgenommen.

Kreppe bei König§fd)ioffe§.

$n 10 fDîinuten Wor ber ißfnjs bon ben

Slufriitjrern geföubert, inswifdfen brangen bie

Kanonenfdfüffe unb baS Dtottenfeuer 31t ben Dtjren
ber iDtaunfchaft, wetdje ben König in bie 9îationat=
berfammtung begleitete. SSom Stngriff auf bie
Suiterien burd) einen SanbSmann benachrichtigt,
ftetlten fie fi<h unten an ber ^erraffe ber geuiflantS
auf, aber fd)on hotte ber ißöbel bie ©itter in
ber 9tät)e niebergeriffen, um fidj, mit ©ifenftäben
bewaffnet, auf bie berhajften grembtinge ju

H
ere Abtheilung unter Salis erobert die zwei

auf der Terrasse des Schloßgartens

b
bringt sie in's Schloß. Ein Augenzeuge

Richtet: „Der Blitz kann keine schnellere Wirkung
hervorbringen, als die ersten Flintenschüsse; der

chrecken bemächtigte sich aller Angreifenden und
eugierjgen, in einem Augenblicke waren alle

Me leer; alle flohen durch das Carrousel- und
nigsthor. Der Hof war bedeckt mit Flinten,

Men und Mützen flüchtiger Grenadiere. Um

von den Schüssen aus den Fenstern nicht getroffen
zu werden, legten sich einige längs auf den
Boden und stellten sich, wie wenn sie todt wären,
rutschten aber entlang der Mauer hin und
erreichten so die Schilderhäuser. Die Kanoniere
selber liefen ihre Stücke im Stich und liefen
davon, wie die andern. Die Marseiller zeigten
Muth: sie behielten zwei Stücke, aus denen sie

von Zeit zu Zeit auf die Schweizer mit Kartätschen
schössen, die sehr darunter litten. Auch auf der

Kampf der Schweizer auf d

^ieglr des Schlosses waren die Schweizer

lâî'àun die Schweizer einen Anführer hätten,

ein i
^ ^ siegen!" sagte zu seinen Kameraden

Kgffiunger Offizier, der vom Fenster eines nahen
z^iehauses dem Kampfe zuschaute. Es war
hatt?» Buonaparte. Die Schweizer

Befebr "^bings tapfere Anführer, aber nur den
diese? Schloß zu vertheidigen und auch

wurde bald zurückgenommen.

Treppe des Königsschlosses.

In 10 Minuten war der Platz von den

Aufrührern gesäubert, inzwischen drangen die

Kanonenschüsse und das Rottenfeuer zu den Ohren
der Mannschaft, welche den König in die
Nationalversammlung begleitete. Vom Angriff auf die
Tuilericn durch einen Landsmann benachrichtigt,
stellten sie sich unten an der Terrasse der Feuillants
auf, aber schon hatte der Pöbel die Gitter in
der Nähe niedergerissen, um sich, mit Eisenstäben
bewaffnet, auf die verhaßten Fremdlinge zu



(türmen. $0$ bie «Sc^toctjer liefe« fid) niept
fo leicht überrumpeln. ©id) in ©djlaiptorbnung
{teilen, bie ©tiege erflimmen unb fic§ beS ©in«

gangs in bie Dtationalberfammlung bemächtigen,
mat bas 2Ber! eines 3lugenblideS. 3e|t fudjen
fie in ben ©aol ju bringen, bie fönigliepe
gamilie in bie ÜJiitte zu nehmen nnb ju retten.
Doip bie Stpore flnb bon innen berbarrifabiert
unb es trifft bie Dtacpricpt ein, bapberKönig
allen SBiberftanb berboten pabe.

3n ber Serfammlung fetbft erftattet Di ö b e r e'r
Seriept über bie ©reigniffe beS Stages, ein
Seamter metbet bie Srftiirinung ber Stuilerien.
©bett foil eine Deputation abgepen unb zwifepen
bie Kämpfenben treten, ba ertönen neue Kanonen«
{(püffe, glintenlugeln jerfplittcrr. ein fünfter beS
©aaieS unb bie ©turmgloden peulen bon beit

Stpiirmeit ber ©tabt. dine ©aibe ertönt bor
ben fünftem, ein Seamter berietet : ,,©ie fommt
bon ben ©djtneijern, bie ben König begleitet
unb in bie Suft gefepoffeit paben." ©ogleid)
erhebt fiep ber König bon feinem ©tuple unb
fagt laut: „3<p pabe befohlen, bap man niept
fepiepen foil!" unb ber Starinenminifter fügt
bei: „3d) pabe foeben ben ©dptneijetn ben

Sefepl beS Königs jufommen laffen, in ipre
Kafemen jurddjufepren. ©S ift ipnen aus«

brüdlid) berboten, fiep iprer SBaffen ju behielten.
3<p bitte bie Serfammlung, fie burcp Seamte
begleiten ju laffen, welcpe fie auf bent Heimweg
befepüpen." ?luf biefe ©rftärung pin werben
bie ©dpweijer, welcpe ben König in bie National«
berfammlung begleitet paben, genötpigt, ipre
Staffen abzulegen. 31uf bem 2Bege in bie

Kafemen ober Werben bie Seamten, weldje fie
begleiten unb bor bem Sßöbel fcpüpen foilen,
bon Diationalgarben angegriffen unb zur glucpt
gezwungen, barauf wirb bie ganze 3lbtpeilung
©epweijet bom wiitpenben Solle angefallen unb

auf unerpörte, barbarifipeïôeife ni eb er«

gefepoffen.
Das waren bie erften Opfer ber Streulofigleit,

ipnen füllten baib genug anbere folgen.
König fiubwig patte fogleiip auf ben erften

8ärm in ber Sationalberfammlung an bie

©cp Weijer mit 39Ieiftift ben Sefepl niebergefeptieben:
ba§ g euer einjufteilen, bas ©eplop
ZU räumen unb in bie Kafemen zuriid«
Zufepren. Starppall b'£ierbillp eilte mit
biefem Sefeple naep ben Stuilerien.

©ben palfen Hauptmann Dtubolpp bon
SRebing unb 3Iibemajot bon ©lup ipren

Seuteit, bie bem geinbe abgenommenen Kanonen

unter ber Sorpalle gegen ben ©arten pin auf»

fteilen, als ber Starfcpall b'^erbiilp auper 3ltpe«t

burdj ben ©arten herbeieilte unb ipnen jitriefj
„©cpweizer, ber König befieplt, bafl

ipr bas feuern einftellt uitb euep i"
feiner tflerfon naep ber Dîational'
berfammlung jurüd^iept." ©omitlautete
ber münblicpe SSericpt beS DJtarfcpaflS anberS,

als ber fcpriftlicpe 33efepl beS Königs. ©ofon
würbe Dtappefl gefcplagen unb bie ©epweijf*

fammelten fiep auf ber Derraffe gegen ben ©arten.

3lbet niept alle Stopfern tonnten folgen, meprttC

waren bereits als Opfer iprer tßfliept gefallen

ober fcpwcr berwunbet. Unter ben Septem befanb

fiep Hauptmann bon Dtebing, ber nad)Pct

in'S ©efängnip gebraept unb bort in ben ®eP5

tembertagen fepredlid) pingemorbet würbe.
Die Strommein fcplageit jum Diüdjug.

pelbenmiitpigen Sertpeibiger müffen ben Katnpr
plap, auf bem fie ©ieger finb, räumen, ©ollen

bie Sraoeit ipre berwunbeten Kameraben jurüd®

laffen? ©ie zögern. ©in berwunbeter ©ergem

am Soben ruft ipnen 511: „tpört ipr ni#4'

bap man euep ruft ©ilt euere ißflitpt ju tpnj1

unb lapt miep pier fterben." 3n ber Dpa''

einige 3lugenblide naepper wirb er getöbet. ®'e

©cpweizer treten an, langfant jiepen fie n®'

bamit eS niept fepeine, bap fie fliepen.
Dtein, fie finb nic^t geflopen, bie Statten.

@S ift niept wapr, bap bie granzofen flin

10. Dluguft bas KönigSfcplop erftürmt pa&en'

Die ©cpweizer pabeit es einfaep geräumt, gclfeU

bem Sefepl beS Königs, „©ie, bie nur eiw8e

©ouS beS Stages ©olb belamen, tpaten iPte

Sflicpt wie Stänner boit ©pre" — fagt ppö11

ein neuer ©efepieptfepreiöer. f
©etreu bem in it n b t i ep überbraepten Sefepl'

Zogen nun bie ©cpweizer naep ber Dtational®

berfammlung. 2öie japlreiep bie 3lbjiepenbf"

waren, ift niept mit Seftimmtpeit anjugebf'^
man weip nur, bap biefelben biele Serlufte
litten. 3wei Ofpjiere würben fepwer berwunb»-
©0 mögen ungefäpr 150 SDÏann mit 8 f"3
10 Offizieren in ber Dtatinalberfammlung
getroffen fein.

3pr ©rfepeinen rief eine gewaltige 3lufregunl!

fowopl beim Solle, als im ©aale perbor S"1

©ifer traten einige Offiziere, ben Degen in b£t

§anb, in ben ©aal, boep auf bie Semertunö'

bap feine Struppen im ©aale anmefenb f£,lî

bürfen, zogen fie fidp fofort zurüd. Salb barauf

stürtzen. Doch die Schweizer liefen sich nicht
so leicht überrumpeln. Sich in Schlachtordnung
stellen, die Stiege erklimmen und sich des

Eingangs in die Nationalversammlung bemächtigen,
war das Werk eines Augenblickes. Jetzt suchen

sie in den Saal zu dringen, die königliche
Familie in die Mitte zu nehmen und zu retten.
Doch die Thore sind von innen verbarrikadiert
und es trifft die Nachricht ein, daß der König
allen Widerstand verboten habe.

In der Versammlung selbst erstattet Rüderer
Bericht über die Ereignisse des Tages, ein
Beamter meldet die Erstürmung der Tuilerien.
Eben soll eine Deputation abgehen und zwischen
die Kämpfenden treten, da ertönen neue Kanonenschüsse,

Flintenkugeln zersplittern ein Fenster des

Saales und die Sturmglocken heulen von den

Thürmen der Stadt. Eine Salve ertönt vor
den Fenstern, ein Beamter berichtet: „Sie kommt
von den Schweizern, die den König begleitet
und in die Luft geschossen haben." Sogleich
erhebt sich der König von seinem Stuhle und
sagt laut: „Ich habe befohlen, daß man nicht
schießen soll!" und der Marinenminister fügt
bei: „Ich habe soeben den Schweizern den

Befehl des Königs zukommen lassen, in ihre
Kasernen zurückzukehren. Es ist ihnen
ausdrücklich verboten, sich ihrer Waffen zu bedienen.

Ich bitte die Versammlung, sie durch Beamte
begleiten zu lassen, welche sie auf dem Heimweg
beschützen." Auf diese Erklärung hin werden
die Schweizer, welche den König in die
Nationalversammlung begleitet haben, genöthigt, ihre
Waffen abzulegen. Auf dem Wege in die

Kasernen aber werden die Beamten, welche sie

begleiten und vor dem Pöbel schützen sollen,
von Nationalgarden angegriffen und zur Flucht
gezwungen, darauf wird die ganze Abtheilung
Schweizer vom wüthenden Volke angefallen und

auf unerhörte, barbarische Weise
niedergeschossen.

Das waren die ersten Opfer der Treulosigkeit,
ihnen sollten bald genug andere folgen.

König Ludwig hatte sogleich auf den ersten
Lärm in der Nationalversammlung an die

Schweizer mit Bleistift den Befehl niedergeschrieben:
das Feuer einzustellen, das Schloß
zu räumen und in die Kasernen
zurückzukehren. Marschall d'Hervilly eilte mit
diesem Befehle nach den Tuilerien.

Eben halfen Hauptmann Rudolph von
Reding und Aidemajor von Glutz ihren

Leuten, die dem Feinde abgenommenen Kanonen

unter der Vorhalle gegen den Garten hin
aufstellen, als der Marschall d'Hervilly außer Athem

durch den Garten herbeieilte und ihnen zurief :

„Schweizer, der König befiehlt, daß

ihr das Feuern einstellt und euch Z»

seiner Person nach der
Nationalversammlung zurückzieht." Somitlautete
der mündliche Bericht des Marschalls anders,

als der schriftliche Befehl des Königs. Sofort
wurde Rappell geschlagen und die Schweizer

sammelten sich auf der Terrasse gegen den Garten.

Aber nicht alle Tapfern konnten folgen, mehrere

waren bereits als Opfer ihrer Pflicht gefallen

oder schwer verwundet. Unter den Letztern befand

sich Hauptmann von Reding, der nachher

in's Gefängniß gebracht und dort in den

Septembertagen schrecklich hingemordet wurde.
Die Trommeln schlagen zum Rückzug. Die

heldenmüthigen Vertheidiger müssen den Kawpl°

Platz, auf dem sie Sieger sind, räumen. Sollen

die Braven ihre verwundeten Kameraden
zurücklassen? Sie zögern. Ein verwundeter Sergem

am Boden ruft ihnen zu: „Hört ihr nicht'

daß man euch ruft? Eilt euere Pflicht zu thu»

und laßt mich hier sterben." In der That,

einige Augenblicke nachher wird er getödet. D>e

Schweizer treten an, langsam ziehen sie ab,

damit es nicht scheine, daß sie fliehen.
Nein, sie sind nicht geflohen, die Braven-

Es ist nicht wahr, daß die Franzosen aw

10. August das Königsschloß erstürmt haben-

Die Schweizer haben es einfach geräumt, getsr»

dem Befehl des Königs. „Sie, die nur einige

Sons des Tages Sold bekamen, thaten ihre

Pflicht wie Männer von Ehre" — sagt schd"

ein neuer Geschichtschreiber.
Getreu dem mündlich überbrachten Befehle

zogen nun die Schweizer nach der
Nationalversammlung. Wie zahlreich die Abziehende»

waren, ist nicht mit Bestimmtheit anzugeben,

man weiß nur, daß dieselben viele Verluste
erlitten. Zwei Offiziere wurden schwer verwundet-

So mögen ungefähr 150 Mann mit 8 b>s

10 Offizieren in der Natinalversammlung
eingetroffen sein.

Ihr Erscheinen rief eine gewaltige Aufregung

sowohl beim Volke, als im Saale hervor. I"'
Eifer traten einige Offiziere, den Degen in der

Hand, in den Saal, doch auf die Benierkung,

daß keine Truppen im Saale anwesend st»?

dürfen, zogen sie sich sofort zurück. Bald daraus



6et6rad&te Hauptmann ©itrter ben SefcÇÏ beS

nt?n,9§' bafj bie ©(bmeijer f of ort ibre
0ffen ablegen unb fid) in il)re Safemen

fii v'e^en ^°®en- ®û§ tDaï e'n ^)onnerfc^ïag
Lr oie tapfern fMnner, mehrere meinten Dor
oorn. 3)od) |je gepord^ten unb brauten audj
^e'fr te|te ©bfer betn 33efet)te. (Sofort mürben

bj! 'm £>°fe cntmaffnet unb biejenigen,
<*•« ,J1$ toeigerten, niebergemadjt. ©o mar ein
^Jeii be§ fttegimentS bor ©djmeijergarbc, bie

Iejjte ©tit|e beS Königs unb ber Orbnnng bereits

um 11 Utjr bormittags entmaffnet unb ber
SSoIEsmutb breisgegeben.

3Iber nid^t ade ©djmeijer maren nad) ber

fftationatberfammtung abgezogen. Sielen bon
Denjenigen, bie auf mebr, als 20 Soften ber»

tbeilt maren, ift ber 33efel)l entmeber gar nidjt
ober nic^t jeitig genug jugefommen. ©in ©beit
berfelben tonnte fid) burdj bie ©allerie beS

Soubre retten, anbere mürben niebergemacbt.

Dltebcrmctjtung ber Sdjhtctjcr auf beut SJMatje SubtoigS XV.

furtît ^tbeilung enblidj bon ungefähr 200 9Jlann
gemäfe bcm fd^riftlic^en 93efepl beS

Ur'n bie Sîafernen ju gelangen, ©ie
bwirf^/n^a^er *>fn 23eg nod) ber fog. ©ret)

^etliV Tournant) ein, erlitten aber biete^ v*-

^öuirfe' *3n ^'e ^ationatgarbiften, Ijinter ben

Sfo
*>es ©artcitS berftedt, auf fie feuerten.

geQft,,
>önr ^cn Unglüdtic^en bie tOiunition aus»

SubJ'^"- ®° Gelangten fie auf ben Sßtafc
<9§ XV., ba gab bie Diationatgarbe, bie

bort aufgefteltt mar, auf fie geuer. ©in ïleineS

tpäufdjeu ©apferer fammelte fic^ am gfufee ber
©tatue fiubmigS XY. unb bitbete ein Siered.
Setjt ftiirjte aber ein geinb auf fie, auf beffen

©reulofigîeit fie nid)t geregnet batten, bie ©enS»

barmerie ju fßferb unb fäbelte bie Slermften
unbarmberjig nieber. SiS auf ben testen
Stann mürben fie jufammengeb auen
ober gefangen genommen.

beibrachte Hauptmann Dürler den Befehl des

H?îugs, daß die Schweizer sofort ihre
äffen ablegen und sich in ihre Kasernen

iii î^ben sollten. Das war ein Donnerschlag

^ die tapfern Männer, mehrere weinten vor
<wrn. Dgch sie gehorchten und brachten auch

e>es letzte Opfer dem Befehle. Sofort wurden

di- ^"hhen im Hofe entwaffnet und diejenigen,

-5,
f'ch weigerten, niedergemacht. So war ein

"teil des Regiments der Schwcizergarde, die

letzte Stütze des Königs und der Ordnung bereits

um 11 Uhr vormittags entwaffnet und der

Volkswuth preisgegeben.
Aber nicht alle Schweizer waren nach der

Nationalversammlung abgezogen. Vielen von
denjenigen, die auf mehr als 29 Posten
vertheilt waren, ist der Befehl entweder gar nicht
oder nicht zeitig genug zugekommen. Ein Theil
derselben konnte sich durch die Gallerie des

Louvre retten, andere wurden niedergemacht.

Niedcrmctzlung der Schweizer auf dem Platze Ludwigs XV.

suckn Theilung endlich von ungefähr 299 Mann
gemäß dem schriftlichen Befehl des

schln^ die Kasernen zu gelangen. Sie
daher den Weg nach der sog. Dreh

^erliV tournant) ein, erlitten aber viele
Vänu^' btt die Nationalgardisten, hinter den

Äud,>n^ bes Gartens versteckt, auf sie feuerten,

lieg / war den Unglücklichen die Munition aus-
gelangten sie auf den Platz

XV., da gab die Nationalgarde, die

dort aufgestellt war, auf sie Feuer. Ein kleines

Häufchen Tapferer sammelte sich am Fuße der
Statue Ludwigs XV. und bildete ein Viereck.

Jetzt stürzte aber ein Feind auf sie, auf dessen

Treulosigkeit sie nicht gerechnet hatten, die Gens-
darmerie zu Pferd und säbelte die Aermsten
unbarmherzig nieder. Bis auf den letzten
Mann wurden sie zusammengehauen
oder gefangen genommen.



9lad)bem bie jtoeite Sbtljeilung ber ©hweijer
bas ©cßtoß berlaffen ^atte, bratigen bie Suf=
rii^ver anfangs borficßtig, bann aber, aïs fie

wahrnahmen, baß bas ©hloß niht mehr befeßt

fei, mit ",Ç»eftigteit ein. Ginjelne berlorne Soften,
bie ba ober bort ftanben, mürben niebergeftoßen,
alle Seewunbeten ermorbet. Sie ©hweijer
berfauften ißr Seben tßeuer gegen bie Uebermaht,
fie nahmen unb gaben feinen ißarbon. ÏHIeS

würbe üom Söbel niedergemäht, felbft bie ^ühen=
jungen unb bie ©hmei^er, welche bie Sßüren
hüteten, würben erwürgt, Einher unb grauen
nicht Deifdjont. Sie Seichen würben jerftodjen
unb beiftiimmclt, man fah granjofen, welche

auf ben Sajonneten bie ©Wentel erfdjlagener
©hweijer, mit Slut getränlte £)ofeit, §emben
u. f. w. umhertrugen. SefonberS wilb gebärbeten
fi<h bie Söeiber, einem ©hweijer riffen fie fogar
baS Iperä heraus unb begehrten es. 3n ben

©emächern unb ©ääten beS ^3alafte§ würbe
fhrecflih gehäuft. Ser £)of lag boll jecftümmelter
Seichen, mitten unter biejeu faß ein Renter unb
fpiclte bie Sioline, bie Stenge tanjte luftig baju.
Sapoleon geftanb fpäter, baß ihm bie Stenge
ber im Suileriengarten liegenben Seichen einen

uitauSlöfc^lic^crr ©inbruef tjinterlaffen habe.

gragen wir noch, waS mit ben Offizieren
unb ©olbaten gefchah, bie auf Sefeljl ber

Sationalbcrjamnilung entwaffnet würben, fowie
mit benjenigen, bie in ben ^afernen geblieben
waren. Sa Seßtere auf Sefeßl beS Königs
ebeufa.lS bon ihren Staffen feinen ©ebrauh
machen burften, fo würben fie bom ißöbel größten^
theilS niebergemeßclt. ©inigen ©efangenen gelang
eS äu entfommen, 238 würben babureß gereitet,
baß man ihnen ben Sorfhlag machte, in bie

Siunijipalgorbe einzutreten. Son ben Offizieren
welche ben $önig in bie Sationalbcrfammlung
begleiteten, ift fein einziger mit bern Sehen babon

gefommen, bie 13 Offiziere, welche mit ber

Zweiten 2Ibtheilung nach ber Sationalberfammlung
jogen, würben auf Serwenben eines elfäßifchen
Seputirten bei einbrechenber Sacht befreit unb
mit Sürgerfleibern berfeljen. ©inigen gelang bie

glutht, anbere würben bei ben bom ©ichert;eitS=
auSfcßuß angeorbneten IpauSfucßungen gefangen
unb bann in ben ©efängniffen am 2. unb
3. ©eptember ermorbet. SaS gleiche ©cßicffal
theilten bie gefangenen ©olbaten, — fie würben
bon ben Störbern wie Sieh erfdjlagen. ©injig
Stajor Sa^mann enbete auf ber ©uilfotine.

Hauptmann Sur ter bon Sutern fu<^
©djuß bei einem greunbe ©chwßpi:
Sujem, ber früher im ©hweijerregiment gebieitt

unb baSfelbe 1780 mit bem Dtange eines Ober!

berlaffen bitte. Sürler würbe bon ihm

ganzen Stonat Ufuguft über berfteeft gehalten un

mit SebenSmitteln berfeßen. Sei einer Ôaf®°

burhfueßung würbe er nicht erfannt, boch berltep

er am gleiten Sage IfJariS. Stei Sage fpäte

bernaßm ©cßwt)ßer, baß $ ft) ff er, nur nf1

einem £)embe befleibet, feit bem 11. Suguft W

einer ©<heune unter ©trof) berfteeft l'e9e*

©chwpßer brachte ben greunb unb SanbStnann

in feine eigene SBoßnung, bon ba am
îlbenb nach ïïrgenteuil, bon wo er mit •P1''

eines ißm zum Sanf berpflic^teten ^afobin^
bie beiben greunbe in bie tpeimatß brauF'

4V2 Stonate hotte er fie in 2lrgenteuil un

20 Sage in SariS berborgen gehalten.
1. gebruar 1793 famen Sürler unb Sfl)flc

bei ihren gamilien in Sujem an.
Such ein Sibwalbner, granj 3°fej^

© h m i 11 e r auS ©tanS würbe gerettet. Serfe!"

arbeitete am 10. Suguft mit ©rlaubniß feW

§auptmann'S bei einem föniglihen
maher, Stonfieur Sa Sage unweit beS fönigühe

SalafteS. SagS jubor fah er feinen £wuptinan
an ber SBerfftätte borbeigehen, fprang ihn n0f:

unb fragte ihn, ob er fidj bei ber Gompag"'

einfinben folle. Ser Hauptmann erwiebery
er werbe ihn rufen laffen, wenn eS nöthig Ie '

SuS Sibwafben betheiligten fih 011
,t

Sertheibigung ber Suilerien S. Ober tri «

bon Sallenwßl, ©olbat in ber Gomp. SfPe '

er fiel im Kampfe; ferner St i cß a e l 3imWejj»
mann bon ©tanS, ©olbat ber Gomp. genera

unb S. S i e b e r b e r g e r bon Saflenrnpl ; ®fl

©hicffal ber beiben Seßtern ift nicht befannt. Sieu«'

nant Stadler bon ©tanS befanb fih im Urlou •

SuSObwalbenbüßtemahrfheinlicß3a
Son matt, ©amen, fein Seben ein,

Rafpar treß bon SernS jwar an ber 8>et'

tßeibigung ber Suilerien tßeilnaßm, fih a

buch bie glüht rettete. 3ofepß 3hifl1 l
Sofeph Staria §uber unb granj SofeP
Su h er würben ebenfalls gerettet unb fehr'e,

fpäter in ißre Çicimatgemeinbe SîernS îut •
wäßrenb 3of. Staria Gttlin bon ^ern^
fpäter in granfreih ftarb. Seter SSirj y'
tijeiligte fih ebenfalls am Kampfe, ba er

aber fpäter in SariS nicberlieS, fehlt er in Ie

fhweijerifhen Serihten.

Nachdem die zweite Abtheilung der Schweizer
das Schloß verlassen hatte, drangen die
Aufrührer anfangs vorsichtig, dann aber, als sie

wahrnahmen, daß das Schloß nicht mehr besetzt

sei, mit Heftigkeit ein. Einzelne Verlorne Posten,
die da oder dort standen, wurden niedergestoßen,
alle Verwundeten ermordet. Die Schweizer
verkauften ihr Leben theuer gegen die Uebermacht,
sie nahmen und gaben keinen Pardon. Alles
wurde vom Pöbel nieoergcmacht, selbst die Küchenjungen

und die Schweizer, welche die Thüren
hüteten, wurden erwürgt, Kinder und Frauen
nicht verschont. Die Leichen wurden zerstochen

und verstümmelt, man sah Franzosen, welche

auf den Bajonneten die Schenkel erschlagener

Schweizer, mit Blut getränkte Hosen, Hemden
u. f. w. umhertrugen. Besonders wild gebärdeien
sich die Weiber, einem Schweizer rissen sie sogar
das Herz heraus und verzehrten es. In den

Gemächern und Säälen des Palastes wurde
schrecklich gehaust. Der Hof lag voll zerstümmelter
Leichen, mitten unter diesen saß ein Henker und
spielte die Violine, die Menge tanzte lustig dazu.
Napoleon gestand später, daß ihm die Menge
der im Tuileriengarten liegenden Leichen einen

unauslöschlichen Eindruck hinterlassen habe.

Fragen wir noch, was mit den Offizieren
und Soldaten geschah, die auf Befehl der

Nationalversammlung entwaffnet wurden, sowie
mit denjenigen, die in den Kasernen geblieben
waren. Da Letztere auf Befehl des Königs
ebenfa.ls von ihren Waffen keinen Gebrauch
machen durften, so wurden sie vom Pöbel größtenteils

niedergemetzelt. Einigen Gefangenen gelang
es zu entkommen, 23? wurden dadurch gereitet,
daß man ihnen den Vorschlag machte, in die

Munizipalgarde einzutreten. Von den Offizieren
welche den König in die Nationalversammlung
begleiteten, ist kein einziger mit dem Leben davon
gekommen, die 13 Offiziere, welche mit der

zweiten Abtheilung nach der Nationalversammlung
zogen, wurden auf Verwenden eines elsäßischen

Deputirten bei einbrechender Nacht befreit und
mit Bürgerkleidern versehen. Einigen gelang die

Flucht, andere wurden bei den vom Sicherheitsausschuß

angeordneten Haussuchungen gefangen
und dann in den Gefängnissen am 2. und
3. September ermordet. Das gleiche Schicksal

theilten die gefangenen Soldaten, — sie wurden
von den Mördern wie Vieh erschlagen. Einzig
Major Bachmann endete auf der Guillotine.

Hauptmann Dürler von Luzern suchte

Schutz bei einem Freunde Schwytzer aus

Luzern, der früher im Schweizerregiment gediem

und dasselbe 1780 mit dem Range eines Ober!

verlassen hatte. Dürler wurde von ihm den

ganzen Monat August über versteckt gehalten un

mit Lebensmitteln versehen. Bei einer Hau»°

durchsuchung wurde er nicht erkannt, doch verließ

er am gleichen Tage Paris. Drei Tage späte

vernahm Schwytzer, daß Pfyffer, nur ni>

einem Hemde bekleidet, seit dem 11. August w

einer Scheune unter Stroh versteckt liege-

Schwytzer brachte den Freund und Landsmann

in seine eigene Wohnung, von da am
Abend nach Argenteuil, von wo er mit Hm

eines ihm zum Dank verpflichteten Jakobiner
die beiden Freunde in die Heimath brach"-

4^/2 Monate hatte er sie in Argenteuil u»

20 Tage in Paris verborgen gehalten. ^
1. Februar 1793 kamen Dürler und Mm
bei ihren Familien in Luzern an.

Auch ein Nidwaldner, Franz Joseph
Schmitter aus Stans wurde gerettet. Dersel»

arbeitete am 10. August mit Erlaubniß seuu

Hauptmann's bei einem königlichen BûèW'
macher, Monsieur La Page unweit des königliche

Palastes. Tags zuvor sah er seinen Hauptwan
an der Werkstätte vorbeigehen, sprang ihm nasv

und fragte ihn. ob er sich bei der Compagw

einfindcn solle. Der Hauptmann erwiedert'

er werde ihn rufen lassen, wenn es nöthig ff '

Aus Nidwalden betheiligten sich au °

Vertheidigung der Tuilerien N. Oder M a

von Dallcnwyl. Soldat in der Comp. Mm'
er fiel im Kampfe; ferner Michael Zimwe^
mann von Stans, Soldat der Comp, genera

und N. N i e d e r b e r ger von Dallenwyl; ^
Schicksal der beiden Letztern ist nicht bekannt. Lieum

nant Traxler von Stans befand sich im Urlau '

AusObwalden büßte wahrscheinlich I a k o

Von matt, Samen, sein Leben ein, währen

Kaspar Kretz von Kerns zwar an der Mr-

theidigung der Tuilerien theilnahm, sich am

durch die Flucht rettete. Joseph Zhî"
Joseph Maria Huber und Franz Joseph
Buch er wurden ebenfalls gerettet und keh^
fpäter in ihre Hcimatgemeinde Kerns Zurü -

während Jos. Maria Et t lin von Kern

später in Frankreich starb. Peter Wirz be^

theiligte sich ebenfalls am Kampfe, da er M
aber fpäter in Paris nicderlies, fehlt er in ve

schweizerischen Berichten.
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Uri fiél Soutenant granj SJÎûIïer
®%fcbeinli(b im Stuiteriengarten. $ie beiben
®°b, 35ater unb ©obn waren in Urlaub abwefenb.

5lu§ ©(bwpj würben 23 ©olbaten gerettet,
^Scgen würbe ffiaron ub oIp^ boniJtebing,

wie oben erwähnt, am 2. September im ©efängnip
e*Worbet.

3m ©anjen mögen am ©djreden§tage beS

4ftn
un^> i" ^en ©eptembertagen etwa

©<bwei 3er in 5ßari§ gefallen fein, Weit

mebr als bie ^älfte berfelben ift
meudflingS getöbet worben.

2)a§ in turpem bie wicptigften ©reigniffe
beS 10. 3Iuguft 1792. ©in ©c^rei beS ©cbmerjenS
ging buret) bie gan^e ©cbweij, als bie £in»
morbung ber braben Sanbsfeute in ißaris betannt
würbe. 9tber erft am 7. Stuguft 1817 befiijlojj
bie Stagfa|ung, ein SSerjeicbnijj ber am Kampfe
33ettjeiligten anjufertigen unb ben noib Sebenben

eine ©brenmünje jujufteften. 3m ©anjen würbe

Ser ßöwe

if» ^"faiiinje an 315 Ueberfebenbe auSget^eitt,
mif<$ an 21 Offiziere unb 321 ©emeine.

ften ^eï 10' ^u9uft 1792 e'ner beï blutig«
L °e§ ©cbweijerbienfteS im îtuStanbe. Ser

çi
oentDb ber ©cbweijer in ^ßaris ift ober au<b

f.
£ er rubmreicbften Stpaten, Welche bie ©efc^ic^te

imu. ®ie ©<bweijertreue jeigt fiep b»<*

©n 5p Si^te, benn treu blieben bie braben

iniu ' al§ feer ^ö"i9' ben fie febü^en

ei e£' bereits fid) felbft aufgegeben botte. Um

ibr«breitewi<ben 'fie bon ibret Pflicht, bon
m ,©ibe, weber ber ülbfatt ber neben ibuen

1892.

>n Öujern.

ftebenben Struppen, nod) bie ibnen gemachten

SSerbeipungen, nod) bie 3Iu3fid)t auf ben gewiffen
Stob braute fie jum Sßanten. 5U3 wabre

©cbweijer boben fie geenbet, treu bem gegebenen

SBorte, treu bis in ben $ob. ®ie einen fielen
im ebrenbotlen Kampfe, bie anbern würben bom

Wütbenben spöbel^aufen je triffen, nadjbejn fie

auf SSefebt be§ Königs bie SBaffen niebergetegt,
ober enbeten unter ber fjanb be§ Renters — aber

alle ftarben als gelben, als rubmrei'dje
93orbiIber fd)weiäerifd)er Streue unb
Stap f erïeit.

3
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w.ìlri M Lieutenant Franz Müller
wahrscheinlich im Tuileriengarten. Die beiden
^°d, Vater und Sohn waren in Urlaub abwesend.

Aus Schwyz wurden 23 Soldaten gerettet,
"gegen wurde Baron Rudolph von Reding,

wie oben erwähnt, am 2. September im Gefängniß
ermordet.

Im Ganzen mögen am Schreckenstage des
August und in den Septembertagen etwa

"9 Schweizer in Paris gefallen sein, weit

mehr als die Hälfte derselben ist
meuchlings getödet worden.

Das in kurzem die wichtigsten Ereignisse
des 10. August 1792. Ein Schrei des Schmerzens

ging durch die ganze Schweiz, als die Hin-
mordung der braven Landsleute in Paris bekannt

wurde. Aber erst am 7. August 1817 beschloß

die Tagsatzung, ein Verzeichniß der am Kampfe
Betheiligten anzufertigen und den noch Lebenden

eine Ehrenmünze zuzustellen. Im Ganzen wurde

Der Löwe
b>e

Denkmünze an 315 Ueberlebende ausgetheilt,
wnch ein 2 t Offiziere und 32 t Gemeine,

sten ^ August 1792 ist einer der blutig-
s. »

des Schweizerdienstes im Auslande. Der

ei«
der Schweizer in Paris ist aber auch

k ^ "er ruhmreichsten Thaten, welche die Geschichte

im "à- Schweizertreue zeigt sich hier

y, '^"Hen Lichte, denn treu blieben die braven

soin îà- alz König, den sie schützen

kein^' ^reits sich selbst aufgegeben hatte. Um

ibr°. ^ breit'wichen'sie von ihrer Pflicht, von
m Me, weder der Abfall der neben ihnen

1892.

>n Luzern.

stehenden Truppen, noch die ihnen gemachten

Verheißungen, noch die Aussicht auf den gewissen

Tod brachte sie zum Wanken. Als wahre

Schweizer haben sie geendet, treu dem gegebenen

Worte, treu bis in den Tod. Die einen fielen
im ehrenvollen Kampfe, die andern wurden Vom

wüthenden Pöbelhaufen zerrissen, nachdem sie

auf Befehl des Königs die Waffen niedergelegt,
oder endeten unter der Hand des Henkers — aber

alle starben als Helden, als ruhmreiche
Vorbilder schweizerischer Treue und
Tapferkeit.

3
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Oberji spfoffet gob bie Anregung ju einem regiments am 10. 9luguji 1792 im ©ebäcfjtnifs

Senfmat für bie gefallenen gelben, grojj unb erhalten foil. SDßie bort ber fterbenbe Some, boffl

einfach, aber toürbig ber eblen 2obten. SDer Speere burcfjboprt, fein £>aupt neigt auf ba&

berühmte bänifdje Silbbauer S^ormalbf en eibgenöffijdje $reuj unb bie franjöftfdben Siliett,

lieferte ben ©ntmurf, melden ber Silbbauer fo berblutete bas eble Sdjmeijerregiment, treu

3l|orn bon Äonftanj ausführte. So entftanb unb ftanbpaft bis in ben 2ob für tßjüdjt Hl®

bas fdböne ÎJentmal in Sujent, bas oucb fünftigen ©djiuetjerebre.
©ef^Iec^tern ben Dpferfinn beS Schwerer»

tretet- gumUmOl,
yfatrer in WoffcnftQießcn.

tffujje beS Dio^bergeS, mo bie fetten
SBiefen beS Mtoeg gegen ben frud)t=
baren ©tanferboben I)in auslaufen,
liegt eilt JleitteS tfjeimwefen, bas

„Dtiebli" genannt. Sm nieberu bau=

fälligen ^äuSd&en wobnte bort ju Anfang biefeS

Sabrbunberts Soft ßumbiibl m't îcinfï ©tjcfvau
Sofepba 93ünter bon SBalterSberg. 93ier Stiuber

entfprofjten ber @l)e, eines berfelben ftarb ober

febon in ben erften Sabren. SDen 9. Suli IS*'
erblicfte ber Süngfte, ißeter Sofepb, baS £<¥'
ber SBelt; feine SÔîutter lernte et nie fennert/

fie fan! wenige 2Bo<ben nadb feinet ©eburt in3
©rob.

Sßetcrli mochte etwa fünf Sabre gä^len, bfl

trug man auch ben Sater, ber injtoifcbfn wie'*1

gebeiratbet balte, hinauf auf ben Sriebpof 3U
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Oberst Pfyffer gab die Anregung zu einem regiments am 10. August 1792 im Gedächtniß

Denkmal fiir die gefallenen Helden, groß und erholten soll. Wie dort der sterbende Löwe, vom

einfach, aber würdig der edlen Todten. Der Speere durchbohrt, sein Haupt neigt auf das

berühmte dänische Bildhauer Thorwalds en eidgenössische Kreuz und die französischen Lilie»,
lieferte den Entwurf, welchen der Bildhauer so verblutete das edle Schweizerregiment, treu

Ahorn von Konstanz ausführte. So entstand und standhaft bis in den Tod für Pflicht Nil»

das schöne Denkmal in Luzern, das auch künftigen Schweizerehre.
Geschlechtern den Opfersinn des Schweizer-

Peter Joseph Zumbühl,
Mirer in Uolseirfchiehen.

Fuße des Rotzberges, wo die fetten
Wiesen des Allweg gegen den fruchtbaren

Stanserboden hin anslaufen,
liegt ein kleines Heimwescn, das

„Riedli" genannt. Im niedern
baufälligen Häuschen wohnte dort zu Anfang dieses

Jahrhunderts Jost Zumbühl mit seiner Ehefrau
Josepha Bllnter von Waltersberg. Vier Kinder

entsproßten der Ehe, eines derselben starb aber

schon in den ersten Jahren. Den 9. Juli 1st '
erblickte der Jüngste, Peter Joseph, das Lich>

der Welt; seine Mutter lernte er nie kenne»,

sie sank wenige Wochen nach seiner Geburt in s

Grab.
Petcrli mochte etwa fünf Jahre zählen, da

trug man auch den Vater, der inzwischen wieder

geheirathet hatte, hinauf auf den Friedhof ZU
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